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der bayerischen Vatikanvertre£ung“ Zzu Die Philosophie und Theologie des Mittelalters.
mangelhafte Proportionierung würde weniıger 4 Kart. 56,—
storen, ware S1e für die dringend erwünschte In die weißen Flecken aut der Landkarte der
Darstellung der Verhandlungsgeschichte des Geschichte, die Forscher wiıe Gilson der
Konkordats VO': 1924 genutzt worden. IDa S1CH Stammler bedauernd feststellen, 1n die Ge1-
ber die Schilderung fast ausschliefßlich auf dem stesgeschichte des spaten Mittelalters bahnt VOT-
Geleise VO' Außerungen ıtters voranbewegt, lıegende Arbeit des Freiburger Kirchenhistori-
verleiht ihr kein Standpunktwechsel das kers einen Weg Die Bedeutung des
entbehrliche Relieft. Es wırd 7zuviel referiert chwäbischen Gelehrten Nikolaus VO' Dinkels-
und wen1g analysiert. Infolgedessen kommt bühl (1360—1433) liegt weniger 1n seiner Or1-
die kritische Durchleuchtung VO  3 ıtters Alcı ginalität als 1n dem Typischen, das für ce1ne
tiıonen und Argumentationen über An- eit repräsentiert. Den Ehrennamen als wel-
satze nıcht hinaus. Da{ß der Autor die kühnen ten Gründer der Wıener Universität hat sich
Anstrengungen des Gesandten, für die bayer1- sowohl auf diszıplinärem WwI1e wissenschaftli-
sche Vatikanmission SC den Wortlaut der chem Gebiet verdient. Höhepunkte seines Le-
Weıimarer eıne staatsrechtlicheVerfassung ens das Rektorat der Wiıener Universi-
Grundlage konstruleren, iıne „ Pp1a traus“ tat und das dreimalige Dekanat ihrer theo-
$ 1St das Außerste, w as sich FEın- Jogischen Fakultät, die Teilnahme Kon-
wänden geStattert. 5o sucht Franz-Willing hın- STAaNzer Konzil (als Abgesandter Herzog E
ter ıtters Beschwörungen, dıie Gesandtschaft brechts N ber Zanz 1mM 1nn der konziliarı-
nach dem ersten Weltkrieg keinen Um- stischen Universitätsrichtung) und die mehr-
ständen aufzugeben, LUr den reinen Eiter des maligen römischen Missıonen. Doch höher als
bayerischen Föderalisten und erSpart siıch die diese offiziellen Aufträge 1St die Vermittler-
Frage, ob 1in solchem Konservierungsdrang stellung bewerten, die bei den vers  1e-
nıcht auch persönliche Gründe stecken konnten, densten Streitigkeiten und Spannungen e1IN-
iwa ine priıvate und durchaus verständliche nahm. Am wichtigsten ber ISt seıne Rolle 1mMm
Anhänglichkeit die römische Sınekure. Dıiıe Geistesleben der damaligen Zeit. So hat der
unschlose Zutfriedenheit des Chronisten mit Verf. vorliegende Arbeıiıt nach eiınem reich be-
seinem Helden, die 88028  - allenfalls einer Fa- legten und auf selbständiger Forschung beru-
miıliengeschichte nachsehen würde, wirkt 1n henden Abriß des Lebens (5—43 die Haupt-
einer Studie mMi1t wissenschaftlichem Anspruch arbeit der Feststellung des Schrifttums (45—340,
enttäuschend. Über Seıiten hinweg mu{ siıch MIt anschließenden vielfältigen Indizes, 341—
der Leser 1n ıtters Redestrom allein behaup- 430) gewidmet. Die ber 1400 erfaßten and-
ten, der aufgeblähte Nichtigkeiten VO Kor- schriften, deren Verbreitung 1M mitteleuropä1-
ridorgerücht bıs rALR Routineempfang die schen Kulturraum ine Faltkarte demonstriert,
Menge mit sıch tführt. Namen uschen vorüber, sınd wohl einmalıg für einen Autor dieser Zeıt;
denen weder Anmerkung noch Register Cn dabei könnte ihre Zahl hne große Mühe durch
Auere Züge geben. Miıt überlangen Auszügen weiıtere lateinische (z sind die rierer Hss
Aaus den vatıkanıschen Gesandtschaftsberichten nıcht vollständig erfafßt) und besonders deut-
erwelst 198028 Rıtter einen schlechten Dienst. In sche Abschritten und Übersetzungen, die Madre
ihrem Kontrast VO  - Wortreichtum und Bedeu- leider Aaus seinen Forschungen ausklammert,
TuUuNgsarmu' lesen s$1e sıch Ww1e unbeabsichtigte vermehrt werden. Grund für diesen Einflufß 1St
Plädoyers für die Entbehrlichkeit eınes Diplo- nıcht zuletzt die pastorale Ausrichtung 1ko-
matenpOstens, dessen Unersetzlichkeit der Be- laus VO  =) Dinkelsbühl; auch seine abstrakt-
richterstatter miıt er Beredsamkeit erwel- theologischen Werke lassen sich leicht lesen:
S>  3 sucht. olk $ viele Schriften, w1e die zahlreichen Predigten,

ZCUSCH VO'  w} dem Bemühen, die Volksfrömmig-
keit heben, abergläubischen Exzessen ent-

gegenzuwirken, dem Reformgedanken größe-
MADRE, Alois Nikolaus D“O  > Dinkelsbühl WD ren Einflufß gewähren UuUSW. Hierher gehört
ben UN Schriften,. FEın Beıitrag ZUC theologi- auch seine wohl bedeutendste Leistung, der
schen Literaturgeschichte. Münster: Aschendorft formende Finfluß auf die Melker Reformbewe-
1965 AVI, 4729 (Beıträge ZUuUr Geschichte der Sungs, die weIlit über die benediktinischen Kreise
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ausstrahlte. Es 1St LUT wünschen, da{ß VOTI- Ahnungsvermögen des elistes Welß den
liegende saubere Arbeit, die re Aufgabe 1n „Ursprung“”, die „Urheimat“, die „Seinsganz-
der äußeren Untersuchung VO  e} Lebensdaten he  GF:  “ Es sichert den begabten Menschen
und Werken sieht, recht bald eine Fortsetzung durch eın „apriorisches Wissen das Zl

In einem zweıten Teıl we1ist Oomm die aktuell-findet, die auch die theologisch-spirituelle Ge-
stalt und Bedeutung (Gabriel jel schätzte ihn bewußtseinsmäßige Ausfaltung dieser seinshaft-
hoch) eines der wichtigsten Männer des deut- ten Vertafßtheit des eistes in Prophetie und
schen Spätmittelalters darzustellen versucht. Mystık auf Er interpretiert den VO Broch als

Sudbrack 5} platonischen Weısen umstilisierten Moses und
die blinde Sehergestalt aus den „Schuldlosen“
als prophetisch-menschlich-mystischen Idealtyp.
Begabt mMI1It „präexistentialem Gedächtnis“ Ain-
det dieser 1M Abstieg den Aufstieg, der

Literaturwissenschaft chwelle FA Tod die ekstatische Form der
„Rückfindung ZUr Präexistenz“, 1mM Überstieg

S5SOMM, Walter: Hermann Broch Geıist, Pro- des reinen eistes die platonisch-erlösende
Heimkehr.phetie und Mystik. Freiburg/Schweiz: Univer-

Es ISt das Verdienst dieser Arbeit, die 1NCU-sitätsver|. 1965 127 Kart. 15,—.
platonisch-prophetisch-mystische GrundpositionBroch gehört nıcht den Bevorzugten

der deutschen Literaturbörse. Gegen eine rel- Brochs aus Dichtung und Essay aufgezeigt
tere Rezeption scheint sich se1n Werk A SPCI- haben Damıt 1St ugleich dem Broch’schen Vo-
t[CcCmMhn Der bibliographische Nachweis literarischer abular der Horizont des Verstehens eröftnet.
Beschäftigung verräat die istanz der Leser. Ob und wI1e weıit 1in Brochs Grundposition mıiıt
Eınem jungen Unbekannten die hre Z dem Christlichen Deutscher Idealismus Kant,

Hegel, Nietzsche), Freud’sche Psychoanalysevierzehn re nach Brochs Tod erstmals Leben
un!: Werk monographisch dargestellt haben und Jung’sche Archetypik, nıcht zuletzt

Koebner: Hermann Broch Leben und Jüdisch-Chassidisches un: Buddhistisches aus-

Werk Bern, München: Francke 1965 amm- drücklich der unterschwellig eingeflossen sind,
hätte ausdrücklicher und auch methodisch ditte-lung Dalp 380) Auft biographische FEinzelhei-
renzierter gefragt werden können. Den OTraus-ten und den philosophiegeschichtlichen Hınter-
gesETIZLEN Nicht-Unterschied VO'  3 dichterischergrund beides Desiderate der Broch-Forschung

wollte und konnte Koebner nıcht eingehen. un essayistischer Aussage Brochs hätte INa  w}

Die vorliegende Studie VO omm eNt- Nn reflektiert vesehen. Eın einleitender Frage-
stand als literarhistorische Dissertation. Sie Ve!_r- horizont, ine stärkere Berücksichtigung des
steht siıch als „Versuch, im Durchblick durch das Textes als dichterische Form und des biogra-

phisch-historischen Phänomens (Welche uto-Gesamtwerk einen der Ausgangspunkte einer
ren las Broch? Wıe nahm ıhre Einflüsse auf?)künftigen Gesamtdeutung dieses vielschichtigen

Werkes gewınnen“, Vom - FOd des Vergil“ hätten den Wert der Arbeit erhöht. ach dem
her, der nach VWesen, Bedingungen und Funk- Verhältnis VO  ; rationalem und irrationalem
t10N nıcht DUr der dichterischen, sondern der Erkennen, VO  e Prophetischem und Ethischem
schöpferischen Existenz überhaupt fragt, VOEI- (Werttheorie), VO LOgoOs und Mythos, Mystik
weist aut Ort und Horizont des Broch’schen und Mythos wäre ausdrücklicher und problem-
„Innenraum des eistes“. Er beschreibt in einem bewußter Z fragen. Wıe erhält siıch der Zen-
ersten Teil diesen spiritualisierten, neuplato- tralwert des späaten Broch, „das irdisch bso-
nısch Orientierten Innenraum miıt präexisten- lute Geist und Mystik? Müdifßte nicht die
LE  3 Sündentall des eıistes 1ın die Materıe) und mögliche und tatsächliche Entwicklung Brochs
(platonisch) eschatologischer Heimkehr. Brochs VO)]  ; vornhereıin berücksichtigt werden? Ob
Nıcht- und Mißverstehen des christlich Inkar- roch MIit seinem KEssay „Irotzdem: Humane
natorischen und Sakramentalen erg1ıbt sich VO  e} Politik, Verwirklichung einer Utopie“ (NRs
dieser Grundposition notwendig. Dıe tiefere 1950 1n die Ges Werke N!  cht aufgenommen)
Erkenntnis des schöpferischen Menschen quilit „eindeutig 1mM Raum der Paulinischen Theolo-
tür Broch A4US dem Traumgrund, der „erkennt- z1€ steht“, w1e omm meınt (20 ff.), bezweiteln
nıstheoretischen Unbewußtseins-Sphäre“. Das WIr. Das „Heilige“, das „Göttliche“, die „Gna-
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